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t10onen ce1t 7005” miıt dem Titel: ‚Klara Va  - Hideki Nakamura: „AFFLOT InvisıbaIum.. e
Assıisi ” ‚eıne lebendige Quelle” 559-575]1. Liebe 1 Denken Richards V  - Sankt
D)as „Francıscan Instıtute (nicht: ‚Institut )” [OÖOT (+ Munster Aschendorff 011
arbeitet freilich nıicht ın „New 'ork“” 1564 (Instrumenta 4904 5., ISBN U/8-3-402-
sondern ın aın Bbonaventure, N Y, ber 1m 10475-6
auflßsersten Westen des taates New 'ork.
Kreidler-Kos berichtet miıt dem Titel: „Von Hideki Nakamura legt miıt SEe1Ner 1 )1S-
eigenem Wohlklang" über ihre persönlichen sertatiıon eın Werk über Richard Va  - Sankt
„Beobachtungen ZUT deutschen ber- Viktor Ol;, das „e1n Grundanliegen, das se1ın
setzung der Heiligsprechungsprozesses der |Richard V  - Sankt Viktor| gesamtes Denken
Klara Va  — Asscısi" 439-503]. Ancilla Röttger durchdringt” 13) herausarbeiten möchte. FSs
bringt ıne „interpretierende Zusammenftas- soll elinen hermeneutischen Schlüssel bieten,
S11 des Grabungsberichts‘ den 1TICUECTCIN die Tlexte des Viktoriners 1 richtigen
„archäologischen Untersuchungen ın San Licht lesen. /we]l Forschungslücken sind

dafür schliessen: erstens Imnussen Theorie2MM1AaN0 529-558]. Auf die ausgedehnte
Diskussion 7zu Testament der heiligen un: Praxıs der Schriftauslegung 1m Hinblick
Klara geht der ın Rom ehrende Kapuzıner auf das Denken Richards 1TICH bedacht WCI -
un: Franziskusforscher Leonhard Lehmann den, ber uch die Einbettung Se1NES Werks
e1gens eın ın SE1Ner klärenden Arbeit miıt Beniamın MINHNOF ın seın SaNzZeS Denken 1110155
dem Thema: „DiIe Echtheit des Testaments noch geleistet werden, weil der UTLOr darın
der heiligen Klara F1n Vergleich miıt ihren den Schlüssel Z Verständnis des CGrund-
Briefen‘ 405-438]. er Tiroler Franziskaner anliegens des mittelalterlichen Denkers sieht
Johannes Schneider veröffentlicht 1 VOr- e Antwort auf die Untersuchung wird
oriff auf die für 20172 geplante deutsche (J1e- schon ın der Einleitung eın erstes Mal SC
samtausgabe der Klara-Quellen bedeutsame ben „Richards Anliegen ist CD‚ den Men-
Texte, vermutlich überliefert Va  — Arnald Va  - schen elinen Weg ZUTr Vollendung ihrer FX1S-
Sarrant, näamlich: „Das Leben der heiligen ([en7z welsen, der näamlich darın besteht,
gnes Va  - ÄASSI1IS] un: ihr Brief ihre lieben.“ 14) I e Arbeit besteht ALULS drei
Schwester, die heilige Klara“ 507-528]1. Teilen: die Erarbeitung der Grundlagen der

I e Quellen Z Leben un: ZUTr Wirkung Erkenntnistheorie, die Anthropologie SC
Klaras VO11 ÄSSI1S] werden ohl uch ın 7u- stutzt auf Benitamın MNO un: die Theologie,
kunft unterschiedliche Interpretationen ihres die das Grundanliegen des schottischen (J1e-
Lebensweges un: ihrer Lebensform Offen ehrten Z Ausdruck bringt.
lassen. ber Cie deutschsprachige Klarafor- Grundlagen. Um das Denken Va  - Richard
schung hat gerade ın den etzten Jahren Klaras Va  — Sankt Viktor verstehen, ski7z7jert der
persönliche un: frauliche Eigenständigkeit ın UTLOr 7zuerst den anthropologischen CGrund-
der Beziehung cselbst ihrem Vorbild TAanNn- rahmen (19 V  - dem der Viktoriner ALULLS-
ziskus V  - ÄSSI1S] un: gahlz entscheidend ın ist Der Mensch, Va  - ott geschaf-
ihrer Istanz ZUTr offiziellen kirchlichen Non- fen, verfügt ursprünglich über drei ufter:
nenpolitik sichtbar gemacht. Dabe:i wurde Gottebenbildlichkeit 1m ezug auf das FT-
deutlich, dass Klara V  - ÄSSI1S] keinen eigenen kennen (ratio), Gottähnlichkeit bezüglich der
7weılten Orden gründen wollte, sondern dass Liebe (dilecti0) Uunı: schliesslich Unsterblich-
S1E ihre CGemeinschaft der „Armen Frauen‘ als keit (immortalitas corporis). ott schafft ALULS
eil der V  - Franziskus begonnenen franzis- Liebe den Menschen, der auf den rsprung
kanischen ewegung un: dann der „Vlta IM- bezogen bleibt. Durch die FErbsünde ist diese
norum sah, bis hinein ın Klaras eigene Beziehung un: das Frkennen beeinträchtigt.
„Torma vitae”, ihre ‚Regel V  - 1L252-535, Cdie „Ihn ott| erkennen, gelingt dem Men-
sich noch ma{isgebend den Vorgaben des schen miıt der beeinträchtigten Frkenntnisfä-
Tranzıiskus für se1Ne Schwestern un: der higkeit nicht  C6 24) Ziel un: Berufung des
„Regula Bullata” der Minderbrüder V  - 1273 Menschen ist CD‚ das ute (darunter uch die
OrJıentierte. Der vorliegende Sammelband wird Erkenntnis) wieder erlangen. In der
hoffentlich dazu beitragen, dass diese HOT- Schrift un: ihrer Auslegung liegt die Quelle,
schungsergebnisse noch besser ZUT Geltung (,ottes Heilswerk, das dem Menschen ZUT
kommen. Jedenfalls bieten Cie hier gesammel- Vollendung se1lNner innerweltlichen Fx1stenz
ten Arbeiten elinen Zugang ZUTr nıicht SC verhilft. er 1m Mittelalter übliche vierfache
nügend bekannten geschichtlichen Gestalt Schriftsinn bildete uch für Richard die
und grofßsen Tau lara V  - ASSISI, ın deren Grundlage der Exegese beschreibt detajl-
Leben un: CGemeinschaft Cie franziskanische liert Uunı: präzise die Erkenntnistheorie des
UOrlJentierung Evangelium Jesu Christi be- muittelalterlichen Denkers, die über die Stufen
sonders eindrucksvaoll Vorschein kam Iimagiınatıo, ratıo Uunı: intelligentia führt 45)

Fulda Johannes arl Schtageter e muittelalterliche Exegese ist ausserst diffe-
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tionen seit 2005“ mit dem Titel: „Klara von

Assisi“ ,eine lebendige Quelle‘“ [559–575].

Das „Franciscan Institute (nicht: ,Institut‘)“

arbeitet freilich nicht in „New York“ [564],

sondern in Saint Bonaventure, NY, aber im

äußersten Westen des Staates New York.

Kreidler-Kos berichtet mit dem Titel: „Von

eigenem Wohlklang“ über ihre persönlichen

„Beobachtungen zur neuen deutschen Über-

setzung der Heiligsprechungsprozesses der

Klara von Assisi“ [439–503]. Ancilla Röttger

bringt eine „interpretierende Zusammenfas-

sung des Grabungsberichts“ zu den neueren

„archäologischen Untersuchungen in San

Damiano“ [529–558]. Auf die ausgedehnte

Diskussion zum Testament der heiligen

Klara geht der in Rom lehrende Kapuziner

und Franziskusforscher Leonhard Lehmann

eigens ein in seiner klärenden Arbeit mit

dem Thema: „Die Echtheit des Testaments

der heiligen Klara. Ein Vergleich mit ihren

Briefen“ [405–438]. Der Tiroler Franziskaner

Johannes Schneider veröffentlicht im Vor-

griff auf die für 2012 geplante deutsche Ge-

samtausgabe der Klara-Quellen bedeutsame

Texte, vermutlich überliefert von Arnald von

Sarrant, nämlich: „Das Leben der heiligen

Agnes von Assisi und ihr Brief an ihre

Schwester, die heilige Klara“ [507–528].

Die Quellen zum Leben und zur Wirkung

Klaras von Assisi werden wohl auch in Zu-

kunft unterschiedliche Interpretationen ihres

Lebensweges und ihrer Lebensform offen

lassen. Aber die deutschsprachige Klarafor-

schung hat gerade in den letzten Jahren Klaras

persönliche und frauliche Eigenständigkeit in

der Beziehung selbst zu ihrem Vorbild Fran-

ziskus von Assisi und ganz entscheidend in

ihrer Distanz zur offiziellen kirchlichen Non-

nenpolitik sichtbar gemacht. Dabei wurde

deutlich, dass Klara von Assisi keinen eigenen

zweiten Orden gründen wollte, sondern dass

sie ihre Gemeinschaft der „Armen Frauen“ als

Teil der von Franziskus begonnenen franzis-

kanischen Bewegung und dann der „vita mi-

norum“ sah, bis hinein in Klaras eigene

„forma vitae“, ihre ,Regel‘ von 1252–53, die

sich noch maßgebend an den Vorgaben des

Franziskus für seine Schwestern und an der

„Regula Bullata“ der Minderbrüder von 1223

orientierte. Der vorliegende Sammelband wird

hoffentlich dazu beitragen, dass diese For-

schungsergebnisse noch besser zur Geltung

kommen. Jedenfalls bieten die hier gesammel-

ten Arbeiten einen guten Zugang zur nicht ge-

nügend bekannten geschichtlichen Gestalt

und großen Frau Klara von Assisi, in deren

Leben und Gemeinschaft die franziskanische

Orientierung am Evangelium Jesu Christi be-

sonders eindrucksvoll zum Vorschein kam.

Fulda Johannes Karl Schlageter

ZKG 124. Band 2014-1

Hideki Nakamura: „amor invisibilium“. Die

Liebe im Denken Richards von Sankt Vik-

tor (+ 1173), Münster: Aschendorff 2011

(Instrumenta 5), 494 S., ISBN 978-3-402-

10428-6.

Hideki Nakamura SJ legt mit seiner Dis-

sertation ein Werk über Richard von Sankt

Viktor vor, das „ein Grundanliegen, das sein

[Richard von Sankt Viktor] gesamtes Denken

durchdringt“ (13) herausarbeiten möchte. Es

soll einen hermeneutischen Schlüssel bieten,

um die Texte desViktoriners im richtigen

Licht zu lesen. Zwei Forschungslücken sind

dafür zu schliessen: erstens müssen Theorie

und Praxis der Schriftauslegung im Hinblick

auf das Denken Richards neu bedacht wer-

den, aber auch die Einbettung seines Werks

Beniamin minor in sein ganzes Denken muss

noch geleistet werden, weil der Autor darin

den Schlüssel zum Verständnis des Grund-

anliegens des mittelalterlichen Denkers sieht.

Die Antwort auf die Untersuchung wird

schon in der Einleitung ein erstes Mal gege-

ben: „Richards Anliegen ist es, den Men-

schen einen Weg zur Vollendung ihrer Exis-

tenz zu weisen, der nämlich darin besteht,

zu lieben.“ (14). Die Arbeit besteht aus drei

Teilen: die Erarbeitung der Grundlagen der

Erkenntnistheorie, die Anthropologie ge-

stützt auf Beniamin minor und die Theologie,

die das Grundanliegen des schottischen Ge-

lehrten zum Ausdruck bringt.

Grundlagen. Um das Denken von Richard

von Sankt Viktor zu verstehen, skizziert der

Autor zuerst den anthropologischen Grund-

rahmen (19 f.), von dem der Viktoriner aus-

gegangen ist. Der Mensch, von Gott geschaf-

fen, verfügt ursprünglich über drei Güter:

Gottebenbildlichkeit im Bezug auf das Er-

kennen (ratio), Gottähnlichkeit bezüglich der

Liebe (dilectio) und schliesslich Unsterblich-

keit (immortalitas corporis). Gott schafft aus

Liebe den Menschen, der auf den Ursprung

bezogen bleibt. Durch die Erbsünde ist diese

Beziehung und das Erkennen beeinträchtigt.

„Ihn [Gott] zu erkennen, gelingt dem Men-

schen mit der beeinträchtigten Erkenntnisfä-

higkeit nicht.“ (24). Ziel und Berufung des

Menschen ist es, das Gute (darunter auch die

Erkenntnis) wieder zu erlangen. In der

Schrift und ihrer Auslegung liegt die Quelle,

Gottes Heilswerk, das dem Menschen zur

Vollendung seiner innerweltlichen Existenz

verhilft. Der im Mittelalter übliche vierfache

Schriftsinn bildete auch für Richard die

Grundlage der Exegese. N. beschreibt detail-

liert und präzise die Erkenntnistheorie des

mittelalterlichen Denkers, die über die Stufen

imaginatio, ratio und intelligentia führt (45).

Die mittelalterliche Exegese ist äusserst diffe-



Mittelalter 1053

renzijert Uunı: unterscheidet 1er Schriftsinne, lie Josefs (vgl. (Jen 45) steht dafür. Wıe
die Je aufeinander aufbauen. Der UTlOr ze1g! uch spater zeıgt, ist diese praktische, morali-
auf, dass für den Viktoriner der tropologi- sche e1te un: das Mıtsein mit den anderen
sche Schriftsinn zentral ist 79) we:il durch Menschen eın Grundanliegen Richards V  -
dieses moralische Wiıssen die Unversehrtheit Sankt Viktor.
des Menschen wieder hergestellt werden Theotogie. Im dritten eil des Buches V  -
kann „Richards Lehre der Schau ist vielmehr wird nochmals Cie FErkenntnistheorie un:
1Ne tropologisch-moralische Einsicht, die die Theologie des Viktoriners angesprochen.
auf die Fx1stenz des Menschen angewendet uch W ın der Schau erkannt wurde, 11101155

reflektiert und formuliert werden. Der Claubewerden soll, damıit dieser dem Willen des SC
hat sich VT der Vernunft verantwortienjebten (,ottes folgt Uunı: se1nNne exıstent1-

elle Vollendung erreicht.“ 80) eın Anliegen, das Richard mit Anselm V  -

Anthropologte. D)as Werk Bentamın MIMHOF Canterbury teilt Beım Viktoriner kommt der
das bekannteste un: meistgelesene des Erfahrung (per experientiam) auf dem FT-

Viktoriners. S beschreibt den Weg ZUTr Fr- kenntnisweg 1nNe S1055C Bedeutung
e Liebe 1 Denken Richards hat selnenkenntnis, der durch Cie Liebe geleitet ZUTr (,0t-

tesschau führen soll e tropologische Ausle- CGrund ın e1nem konkret erfahrenen Lebens-
SU1NS der Familiengeschichte Jakobs be- kontext. In HIe trimıtate versucht der mittelal-
schreibt ausführlich diesen Erkenntnisweg. terliche Denker, wIe aufzeigt, Cie Notwen-
Benjamın steht für das Ziel, Cie Cjottesschau. digkeit der Kx1istenz, der Einheit un: der 'oll-
„DIiese Gestalt V etzten Sohn Jakobs VCI- kommenheit (,ottes nachzuweisen. I e Liebe
anschaulicht gemäfß der Tropologie Richards ın ott zielt Z anderen. amıt siıch Cie
Cie CGottesschau, auf Cie das gesamte Werk ab- Liebe jedoch geordnet vollzieht, 1110155 S1Ee
zielt.“ 84) Oordnet Cie Anthropologie ın ter gleichen stattfinden. [ es ist für Richard
We] Teile: 1nNe Tugendlehre, die ZUTr FErkennt- der Aufweis der TIrınıtät (386 {f.) In Bentamın
N1s hinführt, un: die Schau selbst. I e Affekte MNO möchte Richard 1ne Anleitung für die
des Menschen mMussen geordnet und gemä- Praxıs geben. I e tropologische Auslegung
fsigt werden, damıit S1E auf dem Weg ZUTr FTr- der Versöhnung zwischen Josef un: en]a-
kenntnis als Tugenden 1ne Hilfe sind mM1n we1lst auf die Rückkehr Va  - der Schau
denn Cie „affektive €e1te des Menschen‘ @1 - (contemplatio) ZUTr Betrachtung (meditatio)
möglicht YST Cjotteserkenntnis Richard un: damıit auf den Weg der Vervollkomm-
leitet die Tugenden anhand der Töchter Leas HNUNS der Affekte hiın Wenngleich Cie FTr-
her un: sEe{7T S1Ee zueinander ın Beziehung. kenntnis ın der Schau nicht mehr überboten

Cdies ausführlich dar. I e Liebe ZUTr Frkenntnis
Der ULOr der hier besprochenen Arbeit stellt werden kann, werden ın der Betrachtung

die Tugenden ausgebildet ach der
un: Z uten ist Cie Grundorientierung der FEkstase folgt wieder die Praxıs. Dieselbe Be-
gesamten Affektivität des Menschen. 5  bi WESUNGS findet sich uch ın HIe gradi-
AFFLOT, 1D OCUIUS. Wo Cie Liebe, da ist das huSs violentiae Carıtatis. I e Liebesbewegung
Auge. ‘ och uch Cie Unterschei- hın ott geht bis ZUTr Ekınung miıt ihm 3
dungskraft ist auf diesem Weg der Frkenntnis Stufe) un: darüber hinaus bis ZUTr Gleichge-
nöt1g, denn S1E Oördnet Cdie Affekte un: führt staltung mit der CIMU! (,ottes ın Christus.
ZUTr Selbsterkenntnis. EFrst auf diese We1se Richard nenn!; diesen Rückgang ın die kon-
wird der Mensch fähig ZUTr CGottesschau. „Das krete Lebensgestalt des Menschen PXIEMS. er
existentielle Sich-Sammeln un: das In-sich- beglückte Mensch ehbt weıter miıt den Mıt-

menschen un: verschenkt se1Ne Liebe eselbst-Finkehren ermöglichen dem Men-
schen, durch das Innerste selner selhst Z Liebe Z Mitmenschen ist Teilhabe der
CGöttlichen durchzubrechen: Cdies ist e1ner der göttlichen Liebe: „DIe Liebe Z Unsichtba-
Kerngedanken richardischer Anthropologie.‘ 1611 (amor invisıbilium), die den Menschen 1

I e CGottesschau (contemplatio) geht SanNzen Prozess des geistlichen Wegs ott
über Cie Erkenntnisfähigkeit des Menschen eitet, kommt ın der Geschichte durch ihre
hinaus Uunı: schenkt dem Menschen volle F1N- selhbstlose Hinwendung 1 zwischenmenschli-
sicht (intelligentia), wobei verschiedene ÄTr- hen Mıtsein sichtbar ZUTr Vollendung. ‘
ten der Schau ibt, Cie durch Cie Nachkom- Mıt dem Buch „dI110OLI invisıbilium“ legt
menschaft Rahels versinnbildlicht un: 1m be- eın umfangreiches Werk (487 Seiten) Ol; dass
sprochenen Buch systematisch dargestellt die wichtigsten Schriftften Richards Va  - Sankt
werden. e Menschen, Cie ın der (,ottes- Viktor un: sSe1n Denken ın 1nNe /7Zusammen-
schau Cie innerweltliche Bedingtheit erkannt schau bringt. I e Dreiteilung der Arbeit ist
haben, verbleiben jedoch nicht ın diesem ent- gelungen, wenngleich siıch Anthropologie un:
rückten Zustand, sondern sollen die mensch- Theologie €e1M Viktoriner 1iImmer aufeinan-
liche Fxy1ıstenz „weitgehend ZUTr Vollendung der beziehen un: eın anthropologischer Än-
bringen‘ e Versöhnung ın der 2 MM1- 6a{[7 uch ın der Trinitätstheologie festge-
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renziert und unterscheidet vier Schriftsinne,

die je aufeinander aufbauen. Der Autor zeigt

auf, dass für den Viktoriner der tropologi-

sche Schriftsinn zentral ist (79), weil durch

dieses moralische Wissen die Unversehrtheit

des Menschen wieder hergestellt werden

kann. „Richards Lehre der Schau ist vielmehr

eine tropologisch-moralische Einsicht, die

auf die Existenz des Menschen angewendet

werden soll, damit dieser dem Willen des ge-

liebten Gottes folgt und er so seine existenti-

elle Vollendung erreicht.“ (80).

Anthropologie. Das Werk Beniamin minor
war das bekannteste und meistgelesene des

Viktoriners. Es beschreibt den Weg zur Er-

kenntnis, der durch die Liebe geleitet zur Got-

tesschau führen soll. Die tropologische Ausle-

gung der Familiengeschichte Jakobs be-

schreibt ausführlich diesen Erkenntnisweg.

Benjamin steht für das Ziel, die Gottesschau.

„Diese Gestalt vom letzten Sohn Jakobs ver-

anschaulicht gemäß der Tropologie Richards

die Gottesschau, auf die das gesamte Werk ab-

zielt.“ (84). N. ordnet die Anthropologie in

zwei Teile: eine Tugendlehre, die zur Erkennt-

nis hinführt, und die Schau selbst. Die Affekte

des Menschen müssen geordnet und gemä-

ßigt werden, damit sie auf dem Weg zur Er-

kenntnis als Tugenden eine Hilfe sind (107),

denn die „affektive Seite des Menschen“ er-

möglicht erst Gotteserkenntnis (102). Richard

leitet die Tugenden anhand der Töchter Leas

her und setzt sie zueinander in Beziehung.

Der Autor der hier besprochenen Arbeit stellt

dies ausführlich dar. Die Liebe zur Erkenntnis

und zum Guten ist die Grundorientierung der

gesamten Affektivität des Menschen. „Ubi
amor, ibi oculus. . . Wo die Liebe, da ist das

Auge.“ (127). Doch auch die Unterschei-

dungskraft ist auf diesem Weg der Erkenntnis

nötig, denn sie ordnet die Affekte und führt

zur Selbsterkenntnis. Erst auf diese Weise

wird der Mensch fähig zur Gottesschau. „Das

existentielle Sich-Sammeln und das In-sich-

selbst-Einkehren ermöglichen dem Men-

schen, durch das Innerste seiner selbst zum

Göttlichen durchzubrechen: dies ist einer der

Kerngedanken richardischer Anthropologie.“

(203). Die Gottesschau (contemplatio) geht

über die Erkenntnisfähigkeit des Menschen

hinaus und schenkt dem Menschen volle Ein-

sicht (intelligentia), wobei es verschiedene Ar-

ten der Schau gibt, die durch die Nachkom-

menschaft Rahels versinnbildlicht und im be-

sprochenen Buch systematisch dargestellt

werden. Die Menschen, die in der Gottes-

schau die innerweltliche Bedingtheit erkannt

haben, verbleiben jedoch nicht in diesem ent-

rückten Zustand, sondern sollen die mensch-

liche Existenz „weitgehend zur Vollendung

bringen“ (223). Die Versöhnung in der Fami-

lie Josefs (vgl. Gen 45) steht dafür. Wie N.

auch später zeigt, ist diese praktische, morali-

sche Seite und das Mitsein mit den anderen

Menschen ein Grundanliegen Richards von

Sankt Viktor.

Theologie. Im dritten Teil des Buches von

N. wird nochmals die Erkenntnistheorie und

die Theologie des Viktoriners angesprochen.

Auch was in der Schau erkannt wurde, muss

reflektiert und formuliert werden. Der Glaube

hat sich vor der Vernunft zu verantworten –

ein Anliegen, das Richard mit Anselm von

Canterbury teilt. Beim Viktoriner kommt der

Erfahrung (per experientiam) auf dem Er-

kenntnisweg eine grosse Bedeutung zu (349).

Die Liebe im Denken Richards hat seinen

Grund in einem konkret erfahrenen Lebens-

kontext. In De trinitate versucht der mittelal-

terliche Denker, wie N. aufzeigt, die Notwen-

digkeit der Existenz, der Einheit und der Voll-

kommenheit Gottes nachzuweisen. Die Liebe

in Gott zielt zum anderen. Damit sich die

Liebe jedoch geordnet vollzieht, muss sie un-

ter gleichen stattfinden. Dies ist für Richard

der Aufweis der Trinität (386 ff.). In Beniamin
minor möchte Richard eine Anleitung für die

Praxis geben. Die tropologische Auslegung

der Versöhnung zwischen Josef und Benja-

min weist auf die Rückkehr von der Schau

(contemplatio) zur Betrachtung (meditatio)

und damit auf den Weg der Vervollkomm-

nung der Affekte hin. Wenngleich die Er-

kenntnis in der Schau nicht mehr überboten

werden kann, so werden in der Betrachtung

die Tugenden ausgebildet (390). Nach der

Ekstase folgt wieder die Praxis. Dieselbe Be-

wegung findet sich auch in De quattuor gradi-
bus violentiae caritatis. Die Liebesbewegung

hin zu Gott geht bis zur Einung mit ihm (3.

Stufe) und darüber hinaus bis zur Gleichge-

staltung mit der Demut Gottes in Christus.

Richard nennt diesen Rückgang in die kon-

krete Lebensgestalt des Menschen exitus. Der

so beglückte Mensch lebt weiter mit den Mit-

menschen und verschenkt seine Liebe. Die

Liebe zum Mitmenschen ist Teilhabe an der

göttlichen Liebe: „Die Liebe zum Unsichtba-

ren (amor invisibilium), die den Menschen im

ganzen Prozess des geistlichen Wegs zu Gott

leitet, kommt in der Geschichte durch ihre

selbstlose Hinwendung im zwischenmenschli-

chen Mitsein sichtbar zur Vollendung.“ (426).

Mit dem Buch „amor invisibilium“ legt N.

ein umfangreiches Werk (487 Seiten) vor, dass

die wichtigsten Schriften Richards von Sankt

Viktor und sein Denken in eine Zusammen-

schau bringt. Die Dreiteilung der Arbeit ist

gelungen, wenngleich sich Anthropologie und

Theologie beim Viktoriner immer aufeinan-

der beziehen und ein anthropologischer An-

satz auch in der Trinitätstheologie festge-
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macht werden könnte. e eistung Ns be- Hauptteils bietet 1ne Zusammenfassung der
steht ın selner SCHAUCH un: akribischen VOr- wichtigsten Ergebnisse. Der erstie Hauptteil
gehensweise, die Tlexte Richards V  - Sankt analysiert zunächst den Zusammenhang 7W1-
Viktor aufeinander beziehen und auszule- schen manifestatio er un: Claube ın HIe SÜLT,.

SCH, Davon uch die klare un: stilsi- I, HT (35-66) I3E manifestatio He1 als notıtia
chere Sprache. er ULOr belegt selıne Darstel- Her für den Menschen 47) un: die daraus
lung der Theologie des mittelalterlichen Den- resultierende Möglichkeit des CGlaubens be-
kers miıt umfangreichen lateinischen /Zitat10- gleiten den Menschen abh INITO un: wertfen
11C11 un: kennt uch die philosophische un: die menschlichen Anlagen insbesondere

die Vernunft nicht a b sondern binden S1Eetheologische L_ıteratur des 12. Jahrhunderts.
er Viktoriner ist ın der Tat eın Denker, der eın 65) CGlaube bei Hugo stelle als Antwort
uch heute noch bedenkenswert ist; Cdie Fr- auf die notitia des unsichtbaren (,ottes durch
fahrung gehört für ih: miıt der Vernunft un: ODUS CONdIHONIS Uunı: ODUS reStauration1S 62)
dem CGlauben den Voraussetzungen für Fr- 1ne anthropologische Grundoption dar, die
kenntnisgewinn. e Liebe, Cie ın der Zeit des den Menschen ın SEe1Ner Gesamtheit A1lSPLE-
Mınnesanges Blüte kommt, ist uch che (65 e notıftia He1 61 zugleich 1MmMuUu-
das zentrale Thema Richards. I e Liebe führt lanz un: Bedingung der Möglichkeit des
auf dem Erkenntnisweg hın ott un: da- CGlaubens 65) FSs wird auf den Wert dieser
rüberhinaus den Menschen. „Richards Posıition für Cie zeitgenössische Fundamen-
Denken ist Immer dort aktuell, das ÄNn- taltheologie verwıiesen (64; AÄAnm I e fol-
liegen ibt, ın der Liebe vollendet werden.“ genden Analysen richten siıch schwerpunkt-

I esen Aspekt hat gut herausgear- mä{fsig auf HIe SÜLT,. I, Der erste Hauptteil
beitet un: damıit 1ne Antwort auf die Be- analysiert Cie beiden hugoschen CGlaubensde-
gnn gestellte Tage nach der Verbindung V  - finitionen miıt Verweılsen auf Quellen un:
Theorie un: Praxıs der Liebe gefunden. Wirkung. ach der Analyse der zweıiten
„dI110OLI invisibilium”, das ın der Reihe InSEru- Glaubensdefinition schlie{lst durch den
MEeNnNtfa erschienen ist, bietet ın der Tat eın SU- Vergleich miıt der V  - Bernhard C'lairvaux
([es Werkzeug, die Theologie des Viktori- un: Wilhelm Saint-T’hierry kritisierten e-
11C15 weılter erforschen Uunı: vertiefen, finıtion Abaelards 1ne Untersuchung Z
SOWIE Brücken 7zu zeitgenössischen Denken theologiehistorischen Kontext (  _1

schlagen. ugOs Definition des CGlaubens als certitudo
Freiburg Thomas Ehneter erschien den Zeitgenossen als die

ZUTr spirituellen Glaubenserfahrung PDadsscl1-
dere Hugo gehe für SE1NeEe Zeitgenossen V  -

Fabrizio Mandreoli: Fa teologia della fede nel elner überzeugenderen spirituellen Praxıs
De Sacrament1s Christiane fide di Ug0 di ‚U, die ihm 1nNe begrifflich USSC WOSCHEIC
San Vıttore, Munster Aschendorff 011 Erfassung der Glaubenserfahrung ermöglicht
(Corpus Viıctorinum. Instrumenta Vol habe (177; 441) Der zweıte Hauptteil ze1g!
517 S, ISBN 0/8-3-402-10426-2 zunächst auf, dass Cdie Begriffe cogniti0 un:

affectus ın ihrer wechselseitigen Bezogenheit
e 2007 eingereichte Issertatıon C 1 - als WwWwel Aspekte e1Nes einheitlichen lau-

scheint hier ın überarbeiteter OTM s VOTr- bensaktes verstehen sind e Fıntra-
wort) [ )as Frageinteresse der Arbeit ist pr1- SU1NS späterer Kategorien ALULS der analysis fl
mMar theologiehistorisch un: die Methode dei der folgenden Jahrhunderte SE] nicht SC
primär analytisch ausgerichtet, das F1N- ejgnet, dieses Verhältnis bei Hugo be-
tragen V  - theologiegeschichtlich späteren schreiben Der Claube umfasse nach
Kategorien vermeiden (22-23) 11 Hugo die Gesamtheit der Inneren Fähigkeiten
über elinen rein textanalytischen Ansatz Hıi- des Menschen ebenso WIE dessen Lebenspra-
nausgehen: durch Einordnung ın den theo- Y1S5 S gelingt zeiıgen, dass Hugo
logiegeschichtlichen Kontext der Entwick- Cie verschiedenen Aspekte (cognitio, affectus,
lung eıner Theologie des CGlaubens, durch certitudo, Liebe, Wachstum, personale Uunı:
Impulse für die zeitgenössische Fundamen- ekklesjale Dimension) SEe1NES CGlaubensbe-
taltheologie. I3E erstie Erwelterung ist der SC oriffs ın e1ner Inneren Systematik verknüpft
wählten theologiehistorischen Methodik SC un: gleichsam 1ne Phänomenologie
schuldet (24, AÄAnm Ansatzpunkte für Im- des personalen CGlaubens entwickelt hat
pulse ın systematischer Hinsicht sieht bei IDEN folgende Unterkapitel zeıigt, dass Cie für
EpIS, D Alessio un: dequerI1 23) e Arbeit Hugo grundlegenden Inhalte des christl].
gliedert siıch ın drei Hauptteile: I3E grundle- CGlaubens ott als Schöpfer un: Retter
genden Flemente des christliichen CGlaubens, ALULS selinen biblisch-heilsgeschichtlichen ate-
Der CGlaubensakt, e Sakramentalität des gorien US cConditionis, ODUS restaurationi1s)
CGlaubens. [ )as zweıte Kapitel des dritten hervorgehen (266 f./286), Cie sowohl Cie Än-
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macht werden könnte. Die Leistung N.s be-

steht in seiner genauen und akribischen Vor-

gehensweise, die Texte Richards von Sankt

Viktor aufeinander zu beziehen und auszule-

gen. Davon zeugt auch die klare und stilsi-

chere Sprache. Der Autor belegt seine Darstel-

lung der Theologie des mittelalterlichen Den-

kers mit umfangreichen lateinischen Zitatio-

nen und kennt auch die philosophische und

theologische Literatur des 12. Jahrhunderts.

Der Viktoriner ist in der Tat ein Denker, der

auch heute noch bedenkenswert ist: die Er-

fahrung gehört für ihn mit der Vernunft und

dem Glauben zu den Voraussetzungen für Er-

kenntnisgewinn. Die Liebe, die in der Zeit des

Minnesanges zu neuer Blüte kommt, ist auch

das zentrale Thema Richards. Die Liebe führt

auf dem Erkenntnisweg hin zu Gott und da-

rüberhinaus zu den Menschen. „Richards

Denken ist immer dort aktuell, wo es das An-

liegen gibt, in der Liebe vollendet zu werden.“

(436). Diesen Aspekt hat N. gut herausgear-

beitet und damit eine Antwort auf die zu Be-

ginn gestellte Frage nach der Verbindung von

Theorie und Praxis der Liebe gefunden.

„amor invisibilium“, das in der Reihe Instru-
menta erschienen ist, bietet in der Tat ein gu-

tes Werkzeug, um die Theologie des Viktori-

ners weiter zu erforschen und zu vertiefen,

sowie Brücken zum zeitgenössischen Denken

zu schlagen.

Freiburg Thomas Ebneter

Fabrizio Mandreoli: La teologia della fede nel
De sacramentis Christiane fidei di Ugo di
San Vittore, Münster: Aschendorff 2011

(Corpus Victorinum. Instrumenta Vol. 4),

512 S., ISBN 978-3-402-10426-2.

Die 2007 eingereichte Dissertation er-

scheint hier in überarbeiteter Form (s. Vor-

wort). Das Frageinteresse der Arbeit ist pri-

mär theologiehistorisch und die Methode

primär analytisch ausgerichtet, um das Ein-

tragen von theologiegeschichtlich späteren

Kategorien zu vermeiden (22–23). M. will

über einen rein textanalytischen Ansatz hi-

nausgehen: 1. durch Einordnung in den theo-

logiegeschichtlichen Kontext der Entwick-

lung einer Theologie des Glaubens, 2. durch

Impulse für die zeitgenössische Fundamen-

taltheologie. Die erste Erweiterung ist der ge-

wählten theologiehistorischen Methodik ge-

schuldet (24, Anm. 3). Ansatzpunkte für Im-

pulse in systematischer Hinsicht sieht M. bei

Epis, D’Alessio und Sequeri (23). Die Arbeit

gliedert sich in drei Hauptteile: Die grundle-

genden Elemente des christlichen Glaubens,

Der Glaubensakt, Die Sakramentalität des

Glaubens. Das zweite Kapitel des dritten
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Hauptteils bietet eine Zusammenfassung der

wichtigsten Ergebnisse. Der erste Hauptteil

analysiert zunächst den Zusammenhang zwi-

schen manifestatio Dei und Glaube in De sacr.
I, III (35–66). Die manifestatio Dei als notitia
Dei für den Menschen (47) und die daraus

resultierende Möglichkeit des Glaubens be-

gleiten den Menschen ab initio und werten

die menschlichen Anlagen – insbesondere

die Vernunft – nicht ab sondern binden sie

ein (65). Glaube bei Hugo stelle als Antwort

auf die notitia des unsichtbaren Gottes durch

opus conditionis und opus restaurationis (62)

eine anthropologische Grundoption dar, die

den Menschen in seiner Gesamtheit anspre-

che (65 f.). Die notitia Dei sei zugleich Stimu-

lanz und Bedingung der Möglichkeit des

Glaubens (65). Es wird auf den Wert dieser

Position für die zeitgenössische Fundamen-

taltheologie verwiesen (64; Anm. 3). Die fol-

genden Analysen richten sich schwerpunkt-

mäßig auf De sacr. I, X . Der erste Hauptteil

analysiert die beiden hugoschen Glaubensde-

finitionen mit Verweisen auf Quellen und

Wirkung. Nach der Analyse der zweiten

Glaubensdefinition schließt M. durch den

Vergleich mit der von Bernhard v. Clairvaux

und Wilhelm v. Saint-Thierry kritisierten De-

finition Abaelards eine Untersuchung zum

theologiehistorischen Kontext an (142–183).

Hugos Definition des Glaubens als certitudo
erschien – so M. – den Zeitgenossen als die

zur spirituellen Glaubenserfahrung passen-

dere. Hugo gehe für seine Zeitgenossen von

einer überzeugenderen spirituellen Praxis

aus, die ihm eine begrifflich ausgewogenere

Erfassung der Glaubenserfahrung ermöglicht

habe (177; 441). Der zweite Hauptteil zeigt

zunächst auf, dass die Begriffe cognitio und

affectus in ihrer wechselseitigen Bezogenheit

als zwei Aspekte eines einheitlichen Glau-

bensaktes zu verstehen sind (217). Die Eintra-

gung späterer Kategorien aus der analysis fi-
dei der folgenden Jahrhunderte sei nicht ge-

eignet, dieses Verhältnis bei Hugo zu be-

schreiben (218). Der Glaube umfasse nach

Hugo die Gesamtheit der inneren Fähigkeiten

des Menschen ebenso wie dessen Lebenspra-

xis (218). Es gelingt M. zu zeigen, dass Hugo

die verschiedenen Aspekte (cognitio, affectus,
certitudo, Liebe, Wachstum, personale und

ekklesiale Dimension) seines Glaubensbe-

griffs in einer inneren Systematik verknüpft

(265) und gleichsam eine Phänomenologie

des personalen Glaubens (221) entwickelt hat.

Das folgende Unterkapitel zeigt, dass die für

Hugo grundlegenden Inhalte des christl.

Glaubens – Gott als Schöpfer und Retter –

aus seinen biblisch-heilsgeschichtlichen Kate-

gorien (opus conditionis, opus restaurationis)
hervorgehen (266 f./286), die sowohl die An-


